
Aus der Perspektive von Menschen ebenso wie 
aus der Sicht von Gesellschaften ist Fertilität von 
großer Bedeutung. Für Individuen stellen sich 
im Laufe des Lebens viele Fragen, v.a. ob eine 
Familiengründung in Frage kommt und wenn ja 
wann und mit wem, wie viele Kinder man möch-
te, und in welcher Familienkonstellation. Unsere 
Forschung hilft dabei jene Hürden zu verstehen, 
vor denen Menschen stehen, wenn sie planen 
Kinder zu bekommen. Zudem können jene Fak-
toren und Lebensumstände bestimmt werden, 
die eine Verwirklichung des Kinderwunsches 
beeinflussen. Auf der Seite von Bevölkerungen, 
Städten, Regionen und Staaten, ist Fertilität ein 
entscheidender Einflussfaktor für die Bevölke-
rungsgröße und Alterstruktur, und prägt damit 
u.a. die Erwerbsbevölkerung, die Ansprüche an 
Sozialsysteme oder den Bedarf der Gesund-
heitsversorgung. Ein besonderer Fokus liegt auf 
Bildung, denn diese spielt eine entscheidende 
Rolle bei den Veränderungen von Familien und 
Fertilität. Bildung stärkt Männer und v.a. Frauen 
darin ihr Leben zu planen und mehr Kontrolle 
über ihre Fortpflanzung auszuüben, verschiebt 
aber auch die Prioritäten im Leben, was zu ei-
nem späteren Eingehen von dauerhaften Part-
nerschaften und der Familiengründung führt. 

Haben Österreicher*innen mehr oder weniger 
Kinder als Menschen in anderen europäischen 
Ländern? Gibt es einen Trend zu später Eltern-
schaft? Österreich hat eine moderat niedrige 
Gesamtfertilitätsrate von 1,44 Kinder pro Frau 
(2020), und liegt damit nahe dem EU-Durch-
schnitt von 1,5. Wie in anderen hochentwickel-
ten Ländern hat sich in Österreich die Familien-
gründung immer weiter nach hinten verschoben 
(Abb. 1.) und das Durchschnittsalter von Frauen 
bei der Erstgeburt beträgt heute knapp 30, in 

den frühen 1980er Jahren lag es noch bei 24 
Jahren. Noch niedrigere Geburtenraten gibt es 
insbesondere in Spanien, Italien, Griechenland, 
Malta und Zypern. Dort sind Frauen bei der Ge-
burt ihres ersten Kindes mit etwa 31 Jahren auch 
älter als in anderen Teilen Europas. Da viele 
Menschen die Familiengründung über das 35. 
Lebensjahr hinaus verschieben, erleben Frauen 
und Männer mit zunehmendem Alter trotz eines 
Anstiegs assistierter Reproduktion einen Rück-
gang bei der Erfüllung ihres Kinderwunsches.
Ist die Fertilität in Österreich über einen länge-
ren Zeitraum stabil? Die Geburtenraten in Öster-
reich sind während der letzten drei Jahrzehnte 
von Stabilität geprägt: die Gesamtfertilitätsrate 
lag 2020 bei 1,44 Kinder pro Frau und damit un-
gefähr am gleichen Niveau wie Mitte der 1980er 
Jahre. Diese Stabilität ist bemerkenswert da sich 
die Familienpolitik, das Bildungsniveau und die 
Erwerbsquote von Frauen, sowie das Paar- und 
Familienverhalten verändert haben, und auch 
die Gesellschaft in Österreich aufgrund von Ein-
wanderung diverser und multikultureller gewor-
den ist. Frauen, die in den späten 1970er Jahren 
geboren wurden und heute am Ende ihrer re-
produktiven Lebensjahre sind, haben im Durch-
schnitt 1,65 Kinder – damit liegt Österreich im 
EU-Durchschnitt.

Welche Paare haben viele Kinder? Wer bleibt 
kinderlos? Wie in anderen europäischen Län-
dern ist auch in Österreich der Anteil der Großfa-
milien in den letzten Jahrzehnten gesunken. Fa-
milien mit drei oder mehr Kindern sind verbreitet 
unter Paaren mit niedrigerem Bildungsniveau, 
hoher Religiosität oder in ländlichen Gebieten, 
sowie unter Migrant*innen aus bestimmten Her-
kunftsländern. Nur etwa 15% der Frauen, die um 
1980 geboren wurden, haben drei oder mehr 
Kinder, wohingegen 20% kinderlos blieben – 
und Kinderlosigkeit nimmt weiter zu. Nur weni-
ge EU Staaten verzeichnen höhere Niveaus an 
Kinderlosigkeit, hier v.a. in Südeuropa, aber auch 
in Deutschland und der Schweiz. Kinderlosig-
keit ist am häufigsten unter Frauen mit hohem 
Bildungsniveau (etwa 30%), was die schwierige 
Vereinbarkeit von Karriere und Familie wider-
spiegelt. 

Ist die Erfüllung des Kinderwunsches mittler-
weile abgekoppelt von Ehen? In ganz Europa 
sind Ehen und Geburten immer weniger mitei-
nander verbunden. In Österreich wurden 2019 
41% aller Kinder außerhalb von Ehen geboren, 
was ungefähr dem EU-Durchschnitt entspricht. 
Höhere Werte gab es in den nordischen Län-
dern und manchen Zentral- und Osteuropäi-
schen Ländern, z.B. Bulgarien und Slowenien. 
Frankreich hat die höchste Rate innerhalb der 
EU, denn dort wurden 61% aller Neugeborenen 
in eine nichteheliche Lebensgemeinschaft oder 
von einer alleinerziehenden Mutter geboren.

Warum erforschen wir Fertilität?

Fertilität in Europa
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Abb. 1: Altersspezifische Geburtenraten,  
Erstgeburten, Frauen, Österreich, 1970-2019
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Der Anteil jener Frauen, die sich im 
Alter von 40-42 ein Kind wünschen, ist 
in Österreich von etwa 1% im Jahr 1986 
auf 12% im Jahr 2016 angestiegen. Unter 
kinderlosen Frauen ist dieser Anteil von 
4% auf 30% gestiegen.

Fertilität während COVID-19
Gab es einen Babyboom oder Geburteneinbruch während der COVID-19-Pan-
demie in Österreich? Überraschenderweise hatte die Corona-Pandemie einen 
relativ kleinen Einfluss auf Kinderwunsch und Geburtentrends. Dies kann teil-
weise auf das großzügige Sozialsystem und die Familienpolitik, u.a. Arbeits-
platzsicherung und finanzielle Unterstützung, zurückgeführt werden. Am Be-
ginn der Pandemie haben die Unsicherheit und der erste Lockdown Mitte März 
2020 acht bis neun Monate später zu einem Geburtenrückgang geführt (-5% 
Geburten im Dezember 2020). Das Ende der Lockdowns und der Einschränkun-
gen haben zu einem Mini-Babyboom neun Monate später geführt (die Gebur-
ten stiegen etwa 8% im Februar 2021). Die Geburtenraten haben sich zwischen 
April und August 2021 im Vergleich zu 2020 nicht verändert, allerdings stiegen 
sie um etwa 6% zwischen September und November 2021, also neun Monate 
nach dem dritten Lockdown, was darauf hindeutet, dass die Pandemieerfah-
rungen Paare nicht länger davon abhielt ihren Kinderwunsch zu erfüllen.

Historisch hohe Anteile unehelich geborener Kin-
der in Österreich. Im Jahr 2020 wurden 50% aller 
Erstgeborenen von unverheirateten Frauen zur 
Welt gebracht – mit einer überraschenden regiona-
len Verteilung: Den höchsten Anteil gab es in Kärn-
ten (61%) und den niedrigsten Anteil in Wien (42%). 
Dieses Muster spiegelt historische Entwicklungen 
wider: Im 19. Jahrhundert war der Anteil unehelicher 
Geburten in Österreich unter den höchsten in Eu-
ropa. Er war besonders hoch in den Bergregionen 
Kärntens und der Steiermark. Das relativ niedrige 
Niveau unehelicher Geburten in Wien wird mit dem 
hohen Anteil an im Ausland geborener Mütter in 
Verbindung gebracht die seltener Kinder außerhalb 
einer Ehe zur Welt bringen.

Familientrends



Unterscheidet sich das Fertilitätsverhalten 
von Migrantinnen von in Österreich geborenen 
Frauen? Obwohl Frauen, die im Ausland gebo-
ren wurden, im Durchschnitt höhere Geburten-
raten haben als Frauen, die in Österreich gebo-
ren wurden, gibt es starke Unterschiede nach 
Herkunftsländern. Beispielsweise haben Frau-
en, die aus Deutschland und Ungern kommen, 
nahezu identische Geburtenraten wie Frauen, 
die in Österreich geboren wurden. Frauen aus 
Südosteuropa und der Türkei haben mit etwa 2 
Kindern pro Frau höhere Geburtenraten. Frauen 
aus Syrien und Afghanistan haben noch höhere 
Geburtenraten. Eine Geburt kurz nach der Mig-
ration ist häufig, da Frauen ihren Kinderwunsch 
aufschieben bis sie wieder ansässig werden. 

Auf welches Niveau werden die Geburtenra-
ten in der Zukunft fallen? Eine Kombination aus 
rückläufiger Familiengröße und Aufschub der 
Familiengründung hat die Geburtenrate in vielen 
Ländern erheblich sinken lassen. Globale Hot-
spots extrem niedriger Fertilität und hoher Kin-
derlosigkeit sind Ostasien und Südeuropa, es ist 
aber wahrscheinlich, dass mehr Länder diesem 
Trend folgen werden und in Zukunft eine Gebur-
tenrate von oder unter 1 erleben werden.
Werden die ideale Kinderzahl und der Kinder-
wunsch im Durchschnitt auf unter zwei Kinder 

sinken? Die weitverbreitete Idee, dass sich der 
Trend sinkender Geburtenraten irgendwann um-
kehrt und „verlorener Boden“ wieder zurückge-
wonnen werden kann, basiert v.a. auf der Erwar-
tung, dass Frauen und Männer am Ideal der zwei 
Kinder festhalten. Allerdings ist das nicht garan-
tiert. Unsicherheiten und Ängste bei jungen Er-
wachsenen, wie z.B. aufgrund von Klimawandel 
und politischer Polarisierung, aber auch weniger 
positive Einstellungen gegenüber Kindern könn-
ten in Zukunft zu einem Sinken des Kinderwun-
sches und freiwilliger Kinderlosigkeit führen.
Kann das Alter als Hindernis für die Reproduk-
tion überwunden werden? Fortschritte in assis-
tierter Reproduktion können dabei helfen die 
biologischen Grenzen der Fertilität, also den 
Beginn der Unfruchtbarkeit und die Menopause 
bei Frauen, abzuschwächen. Sollten sich assis-
tierte Reproduktionstechniken, einschließlich 
der Entnahme und dem Einfrieren von Eizellen, 
in Zukunft weiter verbreiten, könnte die Mutter-
schaft von Frauen auch noch zwischen 40 und 
60 Jahren an Häufigkeit zunehmen, und damit 
die mögliche Zeitspanne für die Erfüllung eines 
Kinderwunsches erheblich verlängern.
Wird die Unfruchtbarkeit bei Männern ein be-
sorgniserregendes Niveau erreichen? Einige 
Forschungsergebnisse der letzten drei Jahr-
zehnte legen nahe, dass die männliche Fort-
pflanzung aufgrund der verbreiteten endokrinen 
Disruptoren – also Chemikalien die das Hormon-
system verändern und eine reduzierte Spermi-
enzahl und -qualität verursachen – gefährdet 
ist. Trotz vieler überzeugender Argumente und 
Analysen, bleiben die Nachweise eines globalen 
Trend steigender Schwierigkeiten von Männern 
bei der Fortflanzung aber spekulativ.

Politische Strategien müssen die Diversität von 
Menschen berücksichtigen, und ihre Familien-
präferenzen und reproduktiven Rechte respek-
tieren. Es gibt keine “one-size-fits-all” Strategie 
um die niedrigen Geburtenraten zu erhöhen. 
Stattdessen braucht es ein umfassendes Paket 
an politischen Maßnahmen das unterschiedliche 
Bedürfnisse und Präferenzen von Individuen 
einbezieht, genug Flexibilität gibt und ein aus-
gewogenes Verhältnis zwischen Berufs- und 
Privatleben ermöglicht.
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Migration und Fertilität

Empfehlungen an die Politik

• Arbeitsteilung in Paaren in der Corona-Krise 
(CoWork),  https://cowork.univie.ac.at/
• Auswirkungen der COVID-19 Pandemie auf die 
Kinderwünsche in Wien (COVKIWU), https://
www.oeaw.ac.at/en/vid/research/research-pro-
jects/covkiwu
• Fertility and family change – Late fertility in 
Europe, https://fertilitychange.wordpress.com/

• European Demographic Data Sheet: https://
www.populationeurope.org/en
• Geburtenbarometer Österreich: https://www.
birthbarometer.at/de
• Human Fertility Database: https://www.human-
fertility.org 
• Short-term fertility fluctuations data series: 
https://www.humanfertility.org/cgi-bin/stff.php
• Human Fertility Collection: https://www.fertili-
tydata.org 
• Cohort Fertility and Education database: 
https://www.cfe-database.org/database/
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Die Zukunft von Fertilität 

Welche Rolle spielen ökonomische, politische 
und geschlechtsspezifische Faktoren bei 
Fertilitätsentscheidungen? 
In vielen hochentwickelten Ländern hält sich das 
gesellschaftliche Ideal der Zwei-Kind-Familie 
(Abb. 2). Gleichzeitig bestehen geschlechtsspezi-
fische Ungleichheiten bei der Erwerbsbeteiligung 
und bei der Aufteilung von Betreuungsaufgaben 
und Hausarbeit zwischen Paaren. Besonders gut 
gebildete Frauen stehen vor schwierigen Ent-
scheidungen zwischen ihrer Karriere und ihrem 
Familienleben. Aufgrund von Unsicherheiten am 
Arbeitsmarkt und fordernden Erziehungsnormen, 
haben Eltern mit hohem und mittlerem Bildungs-
niveau zunehmend Schwierigkeiten, ihren Kinder-
wunsch zu verwirklichen. Gesellschaften, die ihre 
politischen Strategien, Normen und Institutionen 
nicht an neue Realitäten anpassen, müssen in den 
nächsten Jahrzehnten mit sehr niedrigen Gebur-
tenraten rechnen.
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Abb. 2: Ideale Kinderzahl von Frauen im Alter zwischen 20-45 Jahren in Österreich

Quelle sowie einzelne 
Datenquellen: Buber‐
Ennser I., Riederer 
B. und Setz, I. (2021) 
Changes of fertility 
plans in Austria due 
to the COVID‐19 
pandemic. COVKIWU 
Projekt.

SSA = Social Survey 
Austria

ISSP = International 
Social Survey 
Programme

EVS = European 
Values Study

FFS = Framily and 
Fertility Survey

GGP = Generations- 
and Gender 
Programme

LFS = Labour Force 
Survey
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